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Sftomabenlekn
3ur 2Cu8fielIung in ber ferner <3d)itlroarte

Romaben? Rieht roahr, bas finb jene furiofen fterrfchaften,
bie heimatlos unb unbebauft berumgieben fo roeit ber Rimmel
blaut, mit fcbtecbten SRameren unb fchlimmen ©eroohnheiten
bebaftet, jebem Zroang abbolb, unguoerläffig, arbeitsfcheu unb
mas bergletcben mehr ift — furg unb gut: Bagabunben? llnb
folcße Romaben, bie gibt es ja bet uns aucb; {ebenfalls hängt
ba irgenbmo am Bhunerfee, am rechten Ufer, an einer ftütte
eine Bafel, too bet ©träfe jebem „Romaben" (roirtlicb fo su le»

fen) Eintritt unib Sogis «erboten finb. Unb biefe Romaben, ihr
Bun unb treiben, foil man nun in ber Schulroarte bar» unb
ausgeftetlt finben?

Stein, gum ©lücf (ober leiber: je nacbbem) nicbt; nicbt
irgenbroelcbe Kultur»Zigeuner, überhaupt feine 3igeuner, fon»
bertt roirflicbe Romaben, roie fie im Suche fteben, roerben einem
bort gegeigt. Unb bas ift etroas anberes. ©s ift fo, roie es etroa
itt befaigter Rusfteltung am Beifpiel ber Sappen gegeigt mirb —
febr bübfcb unb lehrreich gegeigt mirb.

SBer finb nun aber biefe Sappen? „Sappl" ift finnifcb unb
bebeutet — nicht gang roie unfer fchroeigerbeutfcbes „Sappi" —
„entlegener Sanbftrich". Unb bas ift ja roohl eine gutreff embe

Begeicbnung, für unfere mitteleuropäifcbe Berfpeftioe noch mehr
als für bie ginnen, bie näher babei finb. 3« ihrer eigenen
Sprache aber nennen fief) bie Sappen, „Some" ober „Sabine",
roas „Sumpfleute" heifit unb oielleicht noch gutreffenber, jebem
falls begeichnenber ift. Siefe „Sumpfleute" alfo häufen (foroeit
bei Stomaben oon „ftaufen" bie Stehe fein fann) in einer 2tn»

gabt oon ungefähr 30,000 Seelen hoch oben in ber nörblichften
Sanbfcbaft ©uropas

3brer 2tbftammung nach gäblen fie gur ©ruppe ber SBeft»

finnen; anthropologifch (ober „raffifch", roie man heute fagt)
gehören fie gu beu SDtongoloiben, ben monigoienähniichen Böl»
fern, roas fich beifpielsroeife in ihrer geringen Körpergröße
(Surchfcfmitt bei SJtännern 1,53 m) ausbriicft. Sie haben fiel)

aber bereits febr ftarf mit ben Bölfern oermifebt, in beren
Staatsroefen fie einbegogen finb: mit ben ginnen, Scßroeben
unb Storroegern alfo. Senn unter biefe brei Staaten (roenn man
non ber „ruffifchen Sphinï" abfieht) ift, roie ein Blict in ben
2ltlas geigen fann, Sapplanb aufgeteilt.

Stach ihrer SBirtfchaftsform fann man fobann unter ben
Sappen brei ©ruppen unterfcheiben. ©s finb bies bie Berg»,
SBalb» unb Küftenlappen, «on benen aber bie .groei lefetern fefg=

haft finb, «on gifebfang, Biebgucht unb Sieferbau leben, fob aß

für unfere Betrachtung hier allein bie Berglappen in Betracht
fallen. Senn bas finb nun bie Stomaben, oon benen bie 21us»

ftellung in ber Schulroarte banbelt, unb oon benen man fich

bort auch an ftanb eines gilmoortages „ein Bi'lb machen" famt.
Siefer gilm ift übrigens recht fchön unb anfprechenb ge»

macht, eine anerfennensroert tüchtige Seiftung bei ben oerhält»
nismäßig geringen SOtittetn, bie bafür gur Berfügung geftanben
haben, ©in einführenber Bortrag oon Herbert 211b oth,
ber ben gilm bort gang oben an ber SBeltfarte gebraßt hat,
orientiert gunäcßft über bie roichtigften Satfachen, — oor allem
alfo über bas Stenntier, bas geroiffermaßen eine conbitio fine
qua non bes Sappenbafeins barftellt. Senn roas immer ber
Sappe braucht, bas gibt ihm biefes braoe Bter: Raßrung, Klei»
ber, SBerfgeuge, Binb= unb Stähfaben ufro. Ußeitere Slusfüß»
rungen bes Referenten gelten u. a. bem Sfi, ber in Sapplanb
feine Urheimat hat, ber Bolfsfunft, bie nach roie oor blüht, unb
bem Scßulroefen unb feinen eigenartigen Bebingungen. Unb
bann beginnt ber gilm gu laufen.

©s roürbe gu roeit führen, bie gange, g. B. farbige Biilber»
folge hier nachergäßten gu wollen, — oielleicht geht man felber
mal hin unb betrachtet fich bie ©efehießte auf eigne gauft. 3n
charafteriftifchen Sgenen unb Situationen roirb man bem Sun
unb Breiben bes roaefern Böffteins, roie es fid) im SBanbel ber
3abresgeiten nad) Uroäter Sitte felber roanbelt, folgen Tonnen.
Unb roenn man gum S (bluffe einige Bergleiche groifchen bem
geheßten ftier unb bem rubeooll=friebIicßen, patriarcßalifißen
Sort gu giehen beginnt, fo Tann bas nur nüfelich unb oorteilhaft
fein.

Unb bann gehe man fich bie Slusftellung anfeben, bie fich
im erften Stocfroerf befinbet. Sie enthält, oott fterbert 2llhoth
gufammengetragen, eine Stusroabl oon hunbert Scbülergeicßnun»
gen aus fchroebifchen Rotnabenfchulen, bie eilten fpreebenben
Beroeis für Kunftfinn urtb geichnerifche Begabung bes Sappen»
oolfes ablegen, ©inen weitem Beroeis, roenn er nötig roäre,
erbringt ber lappifche Künftter Stils Stiiffon STum, ber mit
Originalen unb Steprobuftionen feiner naioeit, aber überaus
lebenbigen, unmittelbaren Zeichnungen unb SJÎalereien oertre»
ten ift. ©ine Stein» unb SOtineralienfammtung aus ben Silber»
bergroerfen im Stafafjäll macht auf bie Reichtümer aufmerffam,
bie bort oben groifchen BolarTreis unib ©ismeer noch gu erfchlie»
ßett bleiben, ©ine Sammlung hanbgefertigter SBerfgeuge unb
©ebrauchsgegenftänbe oon ÏBebereien unb Schnifeereien, oer»
oollftänbigt, im Berein mit einer Singahl ^Photographien unb
einer Sammlung lappifcher Sehrmittel, bie reichhaltige Schau.
So roirb uns ber fchroere aitltag bes gäben Raturoolf'es unge»
mein lebenbig unb nahe gebracht, unb fpracben mir oorhin oon
geroiffen Bergleichen, bie 'für uns Zioilifationsmenfchen nicht
unbebingt günftig ausgufalten brauchen, — nacbbem man biefe
21usftellung gang burchgangen hat, fann einem both unroillfür»
lieh ein Seufger ber ©rleichterung über unfere ©rrungenfehaften
entfahren. ft. SB.

fremifcfjett ^>cimatfc^u$
Sie bernifche Bereinigung für fteimaffchufe hat bie Slufgabe,

für ben Schuß ber natürlichen unb gefcbicbtlicb geroorbenen
©igenart bes Kantons Bern gu forgett unb beren ©rhaltung
unb finngemäße SBeiterentroicflung gu pflegen unb förbern.
3nsbefonbere unterftüßt ber bernifche fteimatfehuß bie ©rbal»
tung unb ben Schuß oon charafteriftifchen Bauten; er förbert
eine gefun.be Bauentroicflung im Sinne ber überlieferten guten
länibtichen unb bürgerlichen Bauroeife. Sein fchönftes Ziel ift
bie Belebung unb Bertiefung ber Siebe gur Scholle unb ber
fteimatfreube in Stabt unb Sanb. 3n biefe Beftrebungen ge»

hören bie ©rhaltung ber heimifchen ©ebräuche unb Sitten, ber
Brachten, SÄunbarten, Bolfslieber, bie Belebung ber bobenftän»
bigen Kunftgeroerbetätigfeit unb bie görberung ber oolfstüm»
liehen Bheateraufführungen. 3« ben nunmehr 33 3ahren fei»

nes Beftehens hat ber bernifche fteimatfehuß eine faft unüber»
fehbare Slrbeit geleiftet. Seinem ©influß ift es gugufchreiben,
baß bie überlieferte einheimifche Bauroeife in Stabt unb Sanb
roieber gu ©hren gefommen ift, baß bie alten Sieber, bie alten
Brachten, bie alten Bauernmöbel unb oiele Bolfsbräuche oor
bem Untergang, bem Bergeffen unb Berberben beroabrt blieben.

Nr, 24 Die Berner Woche 6ö7

Nomadenleben
Zur Ausstellung in der Berner Schulwarte

Nomaden? Nicht wahr, das sind jene kuriosen Herrschaften,
die heimatlos und unbehaust herumziehen so weit der Himmel
blaut, mit schlechten Manieren und schlimmen Gewohnheiten
behaftet, jedem Zwang abhold, unzuverlässig, arbeitsscheu und
was dergleichen mehr ist — kurz und gut: Vagabunden? Und
solche Nomaden, die gibt es ja bei uns auch: jedenfalls hängt
da irgendwo am Thunersee, am rechten User, an einer Hütte
eine Tafel, wo bei Strafe jedem „Nomaden" (wirklich so zu le-
sen) Eintritt und Logis verboten sind. Und diese Nomaden, ihr
Tun und Treiben, soll man nun in der Schulwarte dar- und
ausgestellt finden?

Nein, zum Glück (oder leider: je nachdem) nicht: nicht
irgendwelche Kultur-Zigeuner, überhaupt keine Zigeuner, son-
dern wirtliche Nomaden, wie sie im Buche stehen, werden einem
dort gezeigt. Und das ist etwas anderes. Es ist so, wie es etwa
in besagter Ausstellung am Beispiel der Lappen gezeigt wird —
sehr hübsch und lehrreich gezeigt wird.

Wer sind nun aber diese Lappen? „Lappi" ist finnisch und
bedeutet — nicht ganz wie unser schweizerdeutsches „Lappi" —
„entlegener Landstrich". Und das ist ja wohl eine zutreffende
Bezeichnung, für unsere mitteleuropäische Perspektive noch mehr
als für die Finnen, die näher dabei sind. In ihrer eigenen
Sprache aber nennen sich die Lappen, „Same" oder „Sabine",
was „Sumpfleute" heißt und vielleicht noch zutreffender, jeden-
falls bezeichnender ist. Diese „Sumpfleute" also Hausen (soweit
bei Nomaden von „Hausen" die Rede sein kann) in einer An-
zahl von ungefähr 30M0 Seelen hoch oben in der nördlichsten
Landschaft Europas

Ihrer Abstammung nach zählen sie zur Gruppe der West-
sinnen: anthropologisch (oder „rassisch", wie man beute sagt)
gehören sie zu den Mongoloiden, den mongolenähnlichen Völ-
kern, was sich beispielsweise in ihrer geringen Körpergröße
(Durchschnitt bei Männern 1,53 m) ausdrückt. Sie haben sich

aber bereits sehr stark mit den Völkern vermischt, in deren
Staatswesen sie einbezogen sind: mit den Finnen, Schweden
und Norwegern also. Denn unter diese drei Staaten (wenn man
von der „russischen Sphinx" absieht) ist, wie ein Blick in den
Atlas zeigen kann, Lappland aufgeteilt.

Nach ihrer Wirtschaftsform kann man sodann unter den
Lappen drei Gruppen unterscheiden. Es sind dies die Berg-,
Wald- und Küstenlappen, von denen aber die zwei letztern seß-

haft sind, von Fischfang, Viehzucht und Ackerbau leben, sodaß

für unsere Betrachtung hier allein die Berglappen in Betracht
fallen. Denn das sind nun die Nomaden, von denen die Aus-
ftellung in der Schulwarte handelt, und von denen man sich

dort auch an Hand eines Filmvortages „ein Bild machen" kann.
Dieser Film ist übrigens recht schön und ansprechend ge-

macht, eine anerkennenswert tüchtige Leistung bei den verhält-
nismäßig geringen Mitteln, die dafür zur Verfügung gestanden
haben. Ein einführender Vortrag von Herbert Alboth,
der den Film dort ganz oben an der Weltkarte gedreht hat,
orientiert zunächst über die wichtigsten Tatsachen, — vor allem
also über das Renntier, das gewissermaßen eine conditio sine

qua non des Lappendaseins darstellt. Denn was immer der
Lappe braucht, das gibt ihm dieses brave Tier: Nahrung, Klei-
der, Werkzeuge, Bind- und Nähfaden usw. Weitere Ausfüh-
rungen des Referenten gelten u. a. dem Ski, der in Lappland
seine Urheimat hat, der Volkskunst, die nach wie vor blüht, und
dem Schulwesen und seinen eigenartigen Bedingungen. Und
dann beginnt der Film zu laufen.

Es würde zu weit führen, die ganze, z. T. farbige Bilder-
folge hier nacherzählen zu wollen, — vielleicht geht man selber
mal hin und betrachtet sich die Geschichte auf eigne Faust. In
charakteristischen Szenen und Situationen wird man dem Tun
und Treiben des wackern Völkleins, wie es sich im Wandel der
Jahreszeiten nach Urväter Sitte selber wandelt, folgen können.
Und wenn man zum Schlüsse einige Vergleiche zwischen dem
gehetzten Hier und dem ruhevoll-friedlichen, patriarchalischen
Dort zu ziehen beginnt, so kann das nur nützlich und vorteilhast
sein.

Und dann gehe man sich die Ausstellung ansehen, die sich

im ersten Stockwerk befindet. Sie enthält, von Herbert Alboth
zusammengetragen, eine Auswahl von hundert Schülerzeichnun-
gen aus schwedischen Nomadenschulen, die einen sprechenden
Beweis für Kunstsinn und zeichnerische Begäbung des Lappen-
volkes ablegen. Einen weitern Beweis, wenn er nötig wäre,
erbringt der lappische Künstler Nils Nilsson Skum, der mit
Originalen und Reproduktionen feiner naiven, aber überaus
lebendigen, unmittelbaren Zeichnungen und Malereien vertre-
ten ist. Eine Stein- und Mineraliensammlung aus den Silber-
bergwerken im Nasafjäll macht auf die Reichtümer aufmerksam,
die dort oben zwischen Polarkreis uNd Eismeer noch zu erschlie-
ßen bleiben. Eine Sammlung Hand gefertigter Werkzeuge und
Gebrauchsgegenstände von Wöbereien und Schnitzereien, ver-
vollständigt, im Verein mit einer Anzahl Photographien und
einer Sammlung lappischer Lehrmittel, die reichhaltige Schau.
So wird uns der schwere Alltag des zähen Naturvolkes unge-
mein lebendig und nahe gebracht, und sprachen wir vorhin von
gewissen Vergleichen, die für uns Zivilisationsmenschen nicht
unbedingt günstig auszufallen brauchen, — nachdem man diese

Ausstellung ganz durchgangen hat, kann einein doch unwillkür-
lich ein Seufzer der Erleichterung über unsere Errungenschaften
entfahren. H. W.

Vom bernischen Heimatschutz
Die bernische Vereinigung für Heimatschutz hat die Aufgäbe,

für den Schutz der natürlichen und geschichtlich gewordenen
Eigenart des Kantons Bern zu sorgen und deren Erhaltung
und sinngemäße Weiterentwicklung zu pflegen und fördern.
Insbesondere unterstützt der bernische Heimatschutz die Erhal-
tung und den Schutz von charakteristischen Bauten: er fördert
eine gesunde Bauentwicklung im Sinne der überlieferten guten
ländlichen und bürgerlichen Bauweise. Sein schönstes Ziel ist
die Belobung und Vertiefung der Liebe zur Scholle und der
Heimatfreude in Stadt und Land. In diese Bestrebungen ge-

hören die Erhaltung der heimischen Gebräuche und Sitten, der
Trachten, Mundarten, Volkslieder, die Belebung der bodenstän-
digen Kunstgewerbetätigkeit und die Förderung der volkstüm-
lichen Theateraufführungen. In den nunmehr 33 Jahren sei-

nes Bestehens hat der bernifche Heimatschutz eine fast unüber-
sehbare Arbeit geleistet. Seinem Einfluß ist es zuzuschreiben,
daß die überlieferte einheimische Bauweise in Stadt und Land
wieder zu Ehren gekommen ist, daß die alten Lieder, die alten
Trachten, die alten Bauernmöbel und viele Volksbräuche vor
dem Untergang, dem Vergessen und Verderben bewahrt blieben.
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